Gesamtdeutsche  Bewegung  wird  aktiv 

Die  gesamtdeutsche  Arbeit  der  Berliner  Vertriebenen  im  Vordergrund 


Nachdem  in  Bonn  und  anderen  Ländern  des  Bundesgebietes  die  „Gesamtdeutsche 
Bewegung"  gegründet  wurde,  geht  man  Jetzt  auch  in  Berlin  daran,  diese  Bewegung  auf 
die  alte  deutsche  Reiehshauptstadt  ausr.udehnen.  Wie  wir  aus  gut  informierten  Kreisen 
erfahren,  wird  dabei  die  Initiative  vom  Berliner  Landesverband  der  Vertriebenen  ge¬ 
tragen  werden.  , 

Dem  Willen  des  Initiators,  Jakob  Kaiser,  infolge,  soll  die  Gesamtdeutsche  Bewegung 
alle  Schichten  unseres  Volkes  umfassen  und  Im  überparteilichen  Sinne  alle  Kräfte  für 
die  Gewinnung  der  deutschen  Einheit  mobilisieren. 


Berlin  habe  die  Aufgabe,  der  Motor  dieser 
Gesamtdeutschen  Bewegung  zu  werden,  er¬ 
klärte  der  Vorsitzende  des  BLV,  Dr.  Alfred 
Kojck.  Er  stellte  das  Einverständnis  aller 
Mitglieder  de«  Vorstandes  fest,  im  Kähmen 
eines  feierlichen  Aktes  den  Beitritt  des  Ber¬ 
liner  I-andesvcrbande*  der  Vertriebenen  zur 
Gesamtdeutschen  Bewegung  vorzunehmen. 


Das  erste  Bekenntnis  des  gemeinsamen 
Willens  der  in  der  Gesamtdeutschen  Be¬ 
wegung  vereinten  Organisationen  und  Ver¬ 
bände  soll  bei  den  Feierlichkeiten  zum 
Jahrestag  der  mitteldeutschen  Volkserhe¬ 
bung  abgegeben  werden.  In  Berlin  wird  man 
diesen  Termin  zum  AnlaQ  der  Gründung  der 
Gesamtdeutschen  Bewegung  in  den  West¬ 
sektoren  nehmen. 


Der  Vorstand  des  Berliner  Landesverban¬ 
des  der  Vertriebenen  befaßte  sich  auf  seiner 
letzten  Sitzung  eingehend  mit  der  Frage 
der  Gesamtdeutschen  Bewegung.  Überein¬ 
stimmend  wurde  von  den  Mitgliedern  des 
Vorstandes  erklärt,  daß  die  Vertriebenen  in 
Berlin  seit  Jahr  und  Tag  gesamtdeutsche 
Arbeit  leisten  und  bereit  sind,  ln  der  Ge¬ 
samtdeutschen  Bewegung  mitzuarbeiten. 


+  Kurzberichte  + 


Delegierten  Versammlung  des  BLV 

Am  Sonnabend,  dem  12.  Juni  findet  um 
17  Uhr  im  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat", 
Berlln-Charlottenburg,  Kaiserdamm  83,  die 
diesjährige  Delegiertenversammlung  des 
BLV  statt 


'*"*+**  Appell  an  die  Jugend 

Führende  Persönlichkeiten  der  deutschen  Vertriebenen  haben  sieh  zn  wiederholten 
Malen  an  die  Vertriebenenjugend  gewandt  und  erklärt,  daß  die  große  historische  Auf¬ 
gabe  der  Rückwanderung  auf  alten  ost-  und  slldostdeutschen  Boden  die  Aufgabe  eben 
dieser  Jugend  sei.  Gleichzeitig  wurde  aber  zugcgelren,  daß  «Ile  Aufgabenstellung  wohl 
für  die  Zukunft  gegeben  sei,  aber  die  Aufgaben  der  Gegenwart  nicht  in  befriedigendem 
Maße  erfüllt  werden. 


Sowohl  von  der  älteren  als  der  jüngeren 
Generation  wird  beklagt,  daß  der  Kontakt 
zwischen  ihnen  nicht  so  sei,  wie  er  zu  wün¬ 
schen  Ist.  Die  Zwischengeneration  des  Krie¬ 
ges  ist  offensichtlich  zu  stark  dezimiert,  um 
das  Bindeglied  zu  sein.  Also  muß  der  große 
Bogen  der  Verständigung  weit  genug  sein, 
um  einander  im  Ziele  und  in  der  Arbeit  zu 
finden. 

Es  ist  das  Vorrecht  der  Jugend,  hier  vor¬ 
anzugehen,  wie  sie  immer  vorangegangen 
ist  —  mit  all  Ihrer  Leidenschaft  und  Be¬ 
geisterung.  An  ihr  und  an  uns  liegt  es,  daß 
die  großen  Feiern  und  Kundgebungen  der 
Heimatvertriebenen  über  den  Rahmen  eines 
Treffens  hinausgehen,  daß  sie  zu  einem 
echten  Aufbegehren  werden. 

Die  Jugend  steht  zwischen  Tradition  und 
Revolution  —  das  überkommene  zu  hüten 
und  ihm  neue  Formen  zu  geben,  ist  Aufgabe 
jedes  einzelnen  —  jedes  einzelnen  in  der  Ge¬ 
meinschaft,  denn  die  Gemeinschaft  allein 
vermag  dem  einzelnen  die  Kraft  für  diese 
Aufgabe  zu  geben. 

Wir  haben  nicht  das  Recht,  zu  klagen,  wo 
die  Opferbereitschaft  von  Langemark  oder 
die  Begeisterung  der  Jugend  im  Volkstums¬ 
kampf  heute  geblieben  sind.  —  Wir  haben 
aber.  Jeder  einzelne,  die  Pflicht  und  Schul¬ 
digkeit,  mit  der  ganzen  Leidenschaft  un¬ 
seres  Herzens  den  isolierenden  Intellekt  zu 
überwinden  und  zusammenzustehen,  wie 
eine  Trutzgemeinschaft  unserer  Geschichte. 

Wenn  am  „Tag  der  deutschen  Heimat”  — 
dem  1.  August  —  ln  der  Waldbühne  die 


Nach  einer  eingehenden  Würdigung  vor 
allem  ihrer  wirtschaftlichen  Leistungen  zum 
Wohle  Jugoslawiens  und  einer  mit  Zahlen¬ 
material  belegten  ausführlichen  Schilderung 
ihres  Leidensweges  seit  1914  nimmt  die  Kor¬ 
respondenz  Stellung  zur  Frage  der  Rück¬ 
kehr  der  aus  dem  kroatischen  Raum  stam¬ 
menden  Deutschen.  „Unser  Standpunkt  ist", 
schreibt  das  Bulletin,  „daß  jene  Deutschen, 
die  ln  der  Vojvodina  oder  in  Kroatien  ge¬ 
boren  sind  und  die  diese  Gebiete  als  ihre 
Heimat  betrachten,  das  Recht  haben,  dorthin 
zurückzukehreo. 


Fahnen  hochgehen  zu  der  großen  alljähr¬ 
lichen  Kundgebung  der  Vertriebenen  Ber¬ 
lins  und  der  Sowjetzone,  dann  werden  wir 
und  die  Jugend  beweisen  können  und  müs¬ 
sen,  daß  der  Wille  zum  Leben  und  zur  Ge¬ 
meinschaft,  die  Begeisterung  und  Leiden¬ 
schaft  für  die  gerechte  Aufgabe  einzutreten, 
da  sind  und  wachsen  mit  der  Zeit. 

Daß  die  heimatvertriebene  -Jugend  als 
gleichberechtigt  und  gleichwertig  ln  unserer 
Landsmannjchaftsarbeit  von  der  älteren  Ge¬ 
neration  betrachtet  wird,  muß  sie  gerade 
zum  „Tag  der  dentschen  Heimat"  in  der 
Waldbühne  stärker  als  bisher  in  Erschei¬ 
nung  treten  lassen.  —  Jugend  heraus! 


brauche. 

Die  Reparaturschäden  an  den  Wagen,  die 
durch  die  Straßenverhältnisse  hervorgeru¬ 
fen  wurden,  hätten  im  letzten  Jahre  allein 
ln  dieser  Wojewodschaft  Uber  drei  Millionen 
Zloty  betragen.  Die  Versorgung  der  kleine¬ 
ren  Ortschaften  sei  in  Frage  gestellt. 

Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  im  Schienen¬ 
verkehr,  wenn  auch  für  die  Abfertigung  der 


Allerdings  dürfen  sie  nicht  erwarten,  als 
„Herrenvolk“  betrachtet  und  mit  irgend¬ 
welchen  Privilegien  ausgestattet  zu  werden, 
wie  dies  leider  einige  Ihrer  Vertreter  wäh¬ 
rend  des  Krieges  forderten.  Den  Deutschen, 
wie  auch  den  in  diesen  Gebieten  lebenden 
Serben,  die  sich  zu  einem  großen  Teil  erst 
nach  den  Deutschen  hier  angesicdelt  haben 
wird  volle  Freiheit  und  Gleichheit  garantiert 
werden.  Diskriminierungen  aus  konfessio¬ 
nellen,  Kassen-  oder  sonstigen  Gründen  wer¬ 
den  nicht  gestattet  sein." 


Bundesregierung  soll  wegen 

polnischer  Zölle  verhandeln 

Ton  unterem  Bonner  Korrespondenten 

Die  Bundestagsfraktion  der  SPD  hat  dem 
Bundestag  einen  Antrag  vorgelegt,  wonach 
die  Bundesregierung  ersucht  werden  soll, 
„mit  der  Volksrepublik  Polen  Verhandlun¬ 
gen  einzuleitcn  mit  dem  Ziel,  daß  polnischcr- 
»eits  keine  Zölle  oder  entsprechende  Ab¬ 
gaben  für  Iiebcnsmittel-  und  Kleider-Llebes- 
gaben  aus  der  Bundesrepublik  erhoben 
werden." 

Ausstellung  auf  Schlesiertreflen 

Anläßlich  des  vom  15.  bis  18.  Juli  ln 
Frankfurt  stattflndenden  Bundestreffens  der 
Landsmannschaft  Schlesien  wird  bewährten  . 
schlesischen  Künstlern  Gelegenheit  geboten 
werden,  ihre  Werke  auszustellen.  Es  muß 
sich  jedoch  um  Künstler  handeln,  die  be¬ 
reits  in  der  Heimat  nachweisbar  ln  öffent¬ 
lichen  Ausstellungen  vertreten  waren.  (Wo 
bleibt  der  Nachwuchs?  —  Die  Red.) 


Immer  noch  In  dichter  Folge  laufenden 
Transportzüge  Sowjetzone — UdSSR  und  um¬ 
gekehrt  Sorge  getragen  wird.  Die  Züge  la¬ 
den  jetzt  jedoch  nicht  mehr  „Reparfftlona- 
gut",  sondern  „Güter  des  Warenaustau¬ 
sches“,  wie  es  amtlich  heißt.  Der  Ortsver¬ 
kehr  weist  außerordentliche  Verspätungen 
auf.  Auf  der  Strecke  von  Forst  bis  Guben 
brauchte  kürzlich  ein  Lokzug  für  40  km 
nicht  weniger  als  24  Stunden.  „Dieses  ist 
kein  Einzelfall",  wurde  hierzu  von  dem  be¬ 
fragten  Eisenbahner  geäußert. 

Nach  einer  Meldung  des  Breslauer  Sen¬ 
ders  hat  sich  kürzlich  ln  Oberschlesien  er¬ 
neut  eine  Reihe  schwerer  Zugunfälle  ereig¬ 
net,  bei  denen  18  Personen  getötet  und  80 
verletzt  wurden.  Der  polnische  Sender  mel¬ 
dete  hierzu,  die  Tatsache,  daß  viele  Strecken 
reparaturbedürftig  seien,  begünstige  „Sabo¬ 
tageakte".  Tatsächlich  handelt  es  sich  bei 
den  Unglücken  ln  der  Regel  um  die  Folge 
von  Zugentgleisungen.  Allein  Im  Gebiet  von 
Oppeln,  Ratibor  und  Cosel  gibt  es  45  soge¬ 
nannte  „Langsam-Fahr-Stellen“,  die  nur  im 
20-Ktlometer-Tcmpo  durchfahren  worden 
dürfen.  Das  Schienenmaterial  reiche  nicht 
aus,  um  die  notwendigen  Gleisauswechse¬ 
lungen  vornehmen  zu  können,  berichtete  der 
Breslauer  Sender  des  weiteren  hierzu. 


Kroatenblalt  für  Rückkehr  der  Deutschen 

Pon  unterem  Washingtoner  Korrespondenten 

Das  von  der  amerikanischen  Presse  wegen  seiner  sachlichen  Berichterstattung  sehr  be¬ 
achtete  amerikanisch-kroatische  Nachrichten-Bulletin  „Croatla-Press“  veröffentlichte 
einen  ausführlichen  Artikel  Uber  das  Schicksal  der  JugoslawienUeutschen. 


Die  Verkehrslage  in  Ostdeutschland 

Eigener  Bericht 

Auf  Schiene  und  Straße  machen  sieh  ln  den  deutschen  Ostgebieten  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  jetzt,  nachdem  die  noch  von  den  Deutschen  erbauten  Strecken  und  Sti'aßen 
ab-  bzw.  allsgefahren  sind,  immer  größere  Mißstände  bemerkbar.  Die  polnische  Rund¬ 
funkstation  in  Danzig  erklärte  In  einer  Sendung  Uber  die  Verkehrslage  In  Süd-Ostpreu¬ 
ßen,  der  Zustand  der  Straßen  in  der  „Wojewodschaft  Allenstein“  sei  dermaßen  schlecht, 
daß  ein  Kraftwagen  für  die  Strecke  von  Lyck  bis  Allenstein  zuweilen  mehrere  Tage 


Mehr  Bekennermut 

Pon  Erich  Lud  wie 

Einmal  lm  Jahr  wird  die  Einheit  und 
Einmütigkeit  der  in  den  Landsmannschaf¬ 
ten  zusammengeschlossenen  Heimatvertrie¬ 
benen  Berlins  besonders  sichtbar.  Das  Ist 
immer  dann,  wenn  zum  „Tag  der  deutschen 
Heimat“,  Zehntausende  Heimatvertrtebene 
das  weite  Rund  der  Waldbühne  füllen.  Bin 
Tag  des  Bekenntnisses  ist  es,  der  Treue 
und  Immerwährenden  Verbundenheit  mit 
der  angestammten  Heimat  des  deutschen 
Ostens,  des  Sudetenlandes  und  des  Süd¬ 
ostens. 

Obwohl  das  Treffen  aller  Heimatvertrie¬ 
benen  ln  Berlin  zu  den  größten  Veranstal¬ 
tungen  dieser  Stadt  überhaupt  zählt,  wollen 
wir  den  Mut  haben,  zu  bekennen,  daß  die 
Teilnahme  daran  noch  nicht  Angelegenheit 
aller  Schicksalsgefährten  geworden  Ist. 
Noch  ZU  viele  HeimätvertrYobefie  fehlen, 
wenn  am  „Tag  der  deutschen  Heimat" 
namhafte  Vertreter  des  Bundes  und  Berlins 


Tag  der  deutschen  Einheit! 

Auf  Beschluß  des  Berliner  Landesverban¬ 
des  der  Vertriebenen  werden  die  Berliner 
Vertriebenen  am  Vorabend  de»  „Tages  de» 
deutschen  Einheit",  am  16.  Juni,  vor  dem 
Kreuzberger  Ehrenmal  eine  große  Gedenk¬ 
feier  mit  Fackeln  durchführen.  Alle  Berliner 
Vertriebenen  werden  aufgefordert,  an  dieser 
Feier  teilzunehmen. 

Die  Landsmannschaften  treffen  sich  nach 
dem  nachstehenden  Plan  um  20  IJhr  an  drei 
Punkten,  um  dann  in  drei  Marschsäulen 
zum  Ehrenmal  am  Kretizberg  zu  mar¬ 
schieren: 

Schlesier, 

Sudetendeutsche, 

Deutsche  aus  Rumänien, 

Deutsche  aus  Jugoslawien 
treffen  sich  am  16.  Juni  um  20  Uhr  an  der 
Hagelberger  Ecke  Möckemstraße; 
Pommern, 

Ostbrandenburg-Neumärker 

Wartheländer, 

Deutsche  Jugend  des  Ostens 
treffen  sich  am  16.  Juni  um  20  Uhr  an  der 
Kreozhcrg-  Ecke  Monumentenstraße: 
Ostpreußen, 

Westpreußen, 

Danziger, 

Deutsch-Balten 

treffen  sich  am  16.  Juni  nm  20  Uhr  an  der 
Dudenstraße,  Ecke  Ey  lauer  Straße. 

Die  große  Feier  am  Kreuzberg  soll  die 
starke  Verbundenheit  der  Vertriebenen  ln 
Berlin  mit  den  mitteldeutschen  Landsleuten 
und  mit  den  Kämpfern  des  17.  Juni  deutlich 
dokumentieren.  Es  wird  erwartet,  daß  der 
größte  Teil  der  Berliner  Vertriebenen  an 
dieser  Feier  teilnimmt. 


zu  uns  sprechen.  Um  so  mehr  machen  wir 
uns  über  das  Abscltsstehen  weitester  Kreise 
unserer  Schicksalagemetnschaft  Sorgen,  Je 
mehr  die  Teilnahme  der  einheimischen  Be¬ 
völkerung  und  der  Behörden  Interesse  am 
„Tag  der  deutschen  Heimat"  findet.  Fehlt 
es  den  Immer  noch  Abseitsstehenden  viel¬ 
leicht  auch  Gleichgültigen  am  Mut  und  an 
der  Überzeugung,  für  die  Rückgewinnung 
unserer  Heimat  größtmöglichste  Geschlos¬ 
senheit  aller  Welt  zu  demonstrieren?  Ist  die 
Erkenntnis,  daß  die  Einigkeit  ein  wichtiger 
politischer  Faktor,  eine  Macht  darstellt,  die 
das  Weltgeschehen  beeinflussen  kann,  nicht 
mehr  Im  Denkvermögen  unserer  Heiinatgc- 
fährten  vorhanden?  Hindert  etwa  die  in 
manchen  Kreisen  erreichte  Eingliederung 
und  Besserstellung,  ein  Bekenntnis  zur  Hei- 
( Fortsetzung  Seite  2) 
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3.  Jahrgang 


Blick  in  die  Heimat: 


Nix  mit  Powidelknödel 


Ohne  Arbeit  keine  Kuchen  —  Ist  die  seit  Jahren  vom  damaligen  Vorsitzenden  der 
•taatlichen  Gewerkschaften  und  heutigen  Präsidenten  Zapotock.v  den  Arbeitern  vorge¬ 
haltene  Devise. 

Den  geforderten  hohen  Arbeitnormen  nach  müßte  der  Lebensstandard  ln  der  CSU 
heute  dementsprechend  hoch  sein. 


Ist  dem  *o?  Der  ungelernte  Arbeiter  ver¬ 
dient  monatlich  zirka  800  Kr,,  der  Fach¬ 
arbeiter  etwa  1000  Kr.,  d.  h„  der  erste  steht 
ungefähr,  der  zweite  nicht  viel  besser  als 
der  westdeutsche  Arbeitslose  da.  Nachdem 
1000  Kr.  eine  Kaufkraft  von  etwa  240  DM 
haben,  beläuft  sich  die  monatliche  Unter¬ 
stützung  der  Rentner  und  Invaliden  auf 
rund  60  DM  bei  250  bis  350  Kr.,  die  sic  er¬ 
halten.  Erst  dadurch  wird  einem  verständ¬ 
lich,  warum  Flüchtlinge  aus  der  Heimat 
hier  nur  schwer  an  die  in  der  Ostpresse  so 


Wi eh  iiger  Hi n  weis  ! 

Die  vor  kurzem  in  Berlin  gegründete 
Landsmannschaft  der  Obcrschlesler  gehört 
nirht  zum  Hetmatverhand  der  Schlesier 
(Landsmannschaft  der  Ober-  und  Nieder¬ 
schlesier).  Sie  ist  dem  Berliner  Landesver¬ 
band  der  Vertriebenen  e.  V.  nicht  ange- 
schlossen. 

Der  Heimat  verband  der  Schlesier  distan¬ 
ziert  sich  von  den  Veröffentlichungen  und 
der  Tätigkeit  der  Landsmannschaft  der 
Oberschleaier. 


gern  zitierten  Arbeitslosen  glauben.  Ihrer 
Meinung  nach  müßten  diese  noch  verhun¬ 
gerter  und  schlechter  gekleidet  aussehen 
als  die  Arbeiter  drüben.  Kostet  drüben  ein 
Kilo  Butter  40  Kr.,  läßt  sich  leicht  aus- 
rcchncn,  daß  sich  der  Rentner  hier  dafür 
mehr  kaufen  kann. 

Aber  nicht  nur  die  Menge,  auch  die  Qua¬ 
lität  läßt  zu  wünschen.  Butter  x.  B.  ist  mit 
m  inderwertiger  Marga  rine  durchmischt. Brot , 
infolge  der  Normenschinderei,  meist  nicht 
durchgebacken,  schmierig  und  schwammig. 
Semmeln  dehnbar  wie  Gummi. 

Schon  Uber  ein  Jahr  ist  es  nicht  möglich, 
mehr  als  %  kg  Zucker  zu  erhalten.  Dazu 
kostet  das  Kilo  15  Kr.,  also  vier  Stunden¬ 
verdienste  für  den  Normalarbeiter.  Langes 
Schlnngestehen  außerdem  dazu  notwendig. 

Überhaupt  gehört  die  Schlange  mit  Poll- 
zclbewaehung  längst  wieder  zum  täglichen 
Leben.  Einerlei,  ob  um  Zucker  oder  Kino¬ 
karten  zu  einem  Westfilm  angestanden 
wird.  Infolge  der  katastrophalen  landwirt¬ 
schaftlichen  Lage  wird  Fleisch  Immer 
knapper.  Selten  gibt  cs  ein  kleines  Stück 
Kalh-  oder  Schweinefleisch.  35  Kr.  das  Kilo. 
Wurstwaren  werden  wegen  des  damit  ver¬ 
bundenen  Gewichtsverlustes  nicht  durchge- 
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Mehr  Bekennermut 


mat  abzulegen?  Oder  will  man  gar  eine 
Differenzieruhg  unter  den  Helmatberaublen 
anstreben,  wer  für  das  Ringen  um  die  Rück¬ 
gewinnung  de«  Wiegenlandes  mehr  oder 
weniger  prädestiniert  erscheinen  soll? 

Um  wieviel  kleiner  wird  dann  noch  die 
Zahl  der  Heimatvertriebenen  Westberlins, 
die  zum  „Tag  der  deutschen  Heimat"  sich 
bisher  zusammenfanden,  wenn  man  die  Tau¬ 
sende  unserer  Landsleute  aus  der  Sowjet- 
zonc  und  dem  Ostsektor  abzieht,  die  in  vor¬ 
bildlicher  Treue  zur  Heimat  oft  unter  den 
schwierigsten  persönlichen  Verhältnissen 
stolz  auf  die  Teilnahme  sind  ? 

Mut  gehört  zwar  nicht  dazu,  wenn  man 
die  Tatsache  anführt,  daß  gerade  die  Ju¬ 
gend,  ob  als  Kind  oder  reiferer  Jugend¬ 
licher,  fast  völlig  unter  den  Teilnehmern 
fehlt.  Mut  könnten  aber  andererseits  die 
Eltern  zeigen,  Ihre  Kinder  anzuhalten,  Teil 
dieser  Schicks« lsgemelnschaft  zu  sein,  der 
das  bange  Gefühl  verdammt,  wenn  man  an 
die  Fortführung  unseres  Anspruchs  auf  die 
Heimat  denkt  und  ihn  für  uns  positiv  be¬ 
endet  sehen  will. 


Möge  jeder  Heimatvertriebene  ln  West¬ 
berlin  bedenken,  daß  ein  weiteres  Abseits¬ 
stehen  unseren  Weg  zur  Erreichung  des 
Zieles  verlängert.  Mehr  Bekennermut  zum 
kommenden  „Tag  der  deutschen  Heimat" 
unter  den  Betroffenen,  wird  uns  viele 
Freunde  und  mehr  Unterstützung  einbrin- 
gen,  als  abwartende  Haltung  und  irgend¬ 
welche  Voreingenommenheit  in  bezug  auf 
die  weltpolitische  Lage. 

Machen  wir  diesen  Tag  vorerst  einmal 
zur  Heizensangelegenheit  der  Vertriebenen, 
dann  wird  unser  Schicksal  vom  ganzen 
Volk  getragen  werden.  Dann  sind  wir  dem 
Ziel  ein  Stück  näher. 

Heraus,  ihr  Männer  und  Frauen,  ihr  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  der  verlorenen  Heimat, 
Mut  und  Herz  bei  der  Verwirklichung  un¬ 
seres  Sehnen«  und  Höffens,  Wiedererwecken 
fies  Bewußtseins  einziger  Geborgenheit  In 
der  angestammten  Heimst.  Die  Wnldhhhno 
muß  In  diesem  Jahr  viel  zu  klein  sein,  um 
die  Massen  der  Helmatt  ertriebenen  zu  fas¬ 
sen,  die  nicht  länger  die  Gezeichneten,  son¬ 
dern  die  Ausgezeichneten  »ein  sollen! 


räuchert.  Wässrig  und  versalzen  Ist  die 
Wurst  oft  mit  Semmeln,  Fischen  und 
Kartoffelmehl  „aufgefüllt".  Llegcngebliebc- 
nes  Fleisch  und  Wirrst,  vielfach  nicht  mehr 
ganz  einwandfrei,  werden  in  den  Wurstfa¬ 
briken  von  Prag  und  Scnftenberg  ln  die  be¬ 
gehrte,  well  durchgeräucherte  Dauerwurst 
„veredelt“. 

Erschwert  wird  die  Versorgung  der  Be¬ 
völkerung  dadurch,  daß  in  erster  Linie  nur 
Großstädte  und  Industriezentren  beliefert 
werden.  Die  Arbeitszeit  ist  meist  so  einges¬ 
tellt,  daß  den  Verbrauchern  aus  den  umlie¬ 
genden  Gebieten  auch  sonnabends  der  Ein¬ 
kauf  unmöglich  gemacht  wird. 

Anfangs  mag  dies  wohl  unerklärlich 
scheinen.  All  dies  wird  aber  verständlich  in 
Anbetracht  der  ungeheueren  Flächen  unbe¬ 
bauten  Bodens  und  der  Arbeitsmethoden. 
Selbst  um  Prag,  vom  Sudetengebiet  ganz 
zu  schweigen,  liegen  tausende  Hektar 
brach.  Zuckerrübcnfelder  ersticken  wegen 
Arbeltcrmangcl  im  Unkraut.  Kartoffeln  und 
Getreide  liegen  bis  Weihnachten  auf  den 
Feldern.  Ein  Tageslohn  von  3  bis  5  Kr. 
(zirka  1,50  DM)  zuzüglich  Verpflegung 
reizt  den  Kolchosenarbeiter  natürlich  nicht 
zu  besonderen  Leistungen.  Für  dieses  Jahr 
ist  der  Einsatz  von  Militäreinheiten  zur 
Feldarbeit,  besonders  zur  Einbringung  der 
Heuernte,  in  den  Grenzgebieten  vorgesehen. 
Sommerfrischler  werden  ln  Kurorten  zur 
Landarbeit  angehalten.  Besitzer  von  Gärten 
im  Ausmaß  von  50  qm  werden  zur  Heu- 
abiieferung  verpflichtet.  Dank  eines  Zapo- 
tocky  und  Genossen  sind  aber  Ruch  diese 
krampfhaften  Versuche  einer  Rettung  ver¬ 
gebens.  Wie  überall  im  roten  Machtbereich, 
so  auch  ln  der  CSR,  ist  das  Regime  nicht 
imstande,  dem  Arbeiter  eine  anständige  Er¬ 
nährung  und  Lebenshaltung  zu  bieton. 


m 

Das  Bahmer  Tor  in  P.vritz  (Pommern) 

Gehörlos«*  ll«*im*lv«*rlrirbrne 
treffen  sich 

Die  Gruppe  der  Gehörlosen  Hcimatver- 
triebenen  im  Berliner  Lamlesvcrbnnd  ver¬ 
anstaltet  am  Sonnabend,  dom  5.  Juni  1054, 
um  20  I  hr.  in  den  „Brauhniissälen",  Schöne¬ 
berg,  Badensche  Straße  52,  Ihr  erstes 
Heimatfest. 

Am  SO.  Juni  1954  ge*chlos*cn 

Die  Geschäftsräume  des  Berliner  I.ande*- 
verliandes  und  der  I-andsinnnnsohaften  Im 
„Haus  der  ostdeutschen  Heimat"  sind  am 
Mittwoch,  dem  80.  Juni  1954,  ab  10  Uhr  für 
jeden  Publikumsverkehr  geschlossen. 


Wichtigste  Frage:  Familienzusammenführung 

Von  unserem  Wiener  Korrespondenten 

F.ine  Reihe  von  Abgeordneten  hat  Im  österreichischen  Parlament  an  den  Außenmini¬ 
ster  die  Anfrage  gerichtet,  ob  er  bereit  sei,  der  österreichischen  Bundesregierung  vor- 
zuschlagen,  dnß  mit  den  Regierungen  aiid osteuropäischer  Btaaten  Verhandlungen  über 
eine  ZiisamnienfUhrung  der  Familien  österreichischer  Staatsbürger  geführt  werden. 

Es  handelt  sich  dabei  insbesondere  um 
die  Zusammenführung  von  Familien  Volks¬ 
deutscher  Heimatvertriebener,  die  inzwi¬ 
schen  die  österreichische  Staatsbürgerschaft 
erhalten  haben.  Insgesamt  leben  in  Öster¬ 
reich  60  000  Volksdeutsche  aus  Rumänien, 
von  denen  15%  Österreich  Ische  Staatsbür¬ 
ger  sind.  Viele  von  ihnen  sind  von  Ihren 
Familien  getrennt,  die  sich  noch  In  Rumä¬ 
nien  befinden,  vorwiegend  ln  Siebenbürgen, 
aber  auch  in  den  Siedlungsgebieten  der  Do¬ 
nauschwaben.  Eine  beträchtliche  Anzahl 


der  donnuschwählarhcn  Familien  Ist  auch 
In  die  Karagan-Steppc  verschleppt  worden, 
die  sie  aus  dem  Nichts  heraus  zu  Acker¬ 
land  machen  sollen. 

Die  in  Salzburg  erscheinende  Zeitung  der 
heimatvertriebenen  Donauschwaben:  „Neu¬ 
land“  weist  auch  darauf  hin,  daß  demnächst 
eins  rumänische  Delegation  tn  Westdeutsch¬ 
land  erwartet  wird  und  richtet  daher  an  die 
deutsche  Bundesregierung  die  Aufforderung, 
mit  dieser  Delegation  ebenfalls  die  Frage 
der  Familienzusammenführung  zu  erörtern. 


Kreditaktionen  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Sachgeschädigte 

Zusammengestellt  von  Oberregierungsrat  Walter  Gorny 


Veröffe«itlicht  mit  freundlicher  Genehmigung  des  „Ost- West- Kurier",  Frankfurt  a.  Main 


Bezeichnung 

Höhe  in  DM 

Zweck 

Antragsberechtigt 

Laufzeit 

Zinsen 

Antragslelig.  bei 

1 

2 

3 

l 

S 

6 

7 

Darlehen  für  die  gewerbliche  Wirtschaft  und  die  freien  Berufe 

Betriebsmittelkredite 

5000  bis  50  000 

nicht  für  Investitionen 

Vertriebene,  Sachgeschädigte 
mit  nachhaltigem  betrieblichen 
Sachschaden,  Flüchtlinge  mit 

C- Aus  weis 

bis  Ende  1958 

69i%bzw9V4% 

Hausbank 

Produktivitätsprogramm 
der  Bundesregierung 

bis  100  000 

Förderungen  von  Maßnahmen 
zur  Steigerung  der  Produk¬ 
tivität  (techn.  und  organisaL 
Rationalisierung),  nicht  zur 
Verstärkung  der  Betriebsmittel 

Mittel-  und  Kleinbetriebe  von 
Vertriebenen  und  Flüchtlingen 
mit  C-Auaweis 

bis  zu  8  Jahren 

4% 

Hausbank 

ERP-Investitionskredite 
(Kreditmittel  werden  ln 
Kürze  erwartet) 

Aufbaudarlehen  für  die 
gewerbliche  Wirtschaft 
und  die  freien  Berufe 
(§  254  [1]  LAG) 

bU  100  000 

bis  35  000 

mindestens  75%  des  Kredit¬ 
betrag  ee  für  Investitionen 

Kauf,  Pachtung,  Neuerrich¬ 
tung,  Umschuldung,  Festigung 
(wenn  Existenzgrundlage  ge¬ 
fährdet) 

Vertriebene  und  Flüchtlinge 
nüt  C-Auswels  sowie  Unter¬ 
nehmungen,  an  denen  diese  mit 
mehr  als  50%  beteiligt  sind 
Vertriebene,  Flüchtlinge  mit 
C-Auswels,  politisch  Verfolgte, 
Kriegssachgeschädlgte 

8, 12  u.  17  Jahre 

bis  10  Jahre 

noch  nicht  be¬ 
kannt,  voraus¬ 
sichtlich  4% 

3% 

ln  den  Ländern  ver¬ 
schieden  geregelt;  zu 
erfragen  bei  den 
Flüchtlingsämtern 
Ausgleichsamt 

Dauerarbeitsplatzdar¬ 
lehen  (§  259  LAG) 

unbegrenzt,  je  Platz 
jedoch  höchstens  5000 

Schaffung  zusätxl.  Arbeitspl. 
f.  Vertriebene  u,  Kriegssach- 
geschäd.,  die  ihren  Arbeitspl. 
verloren  haben  oder  berufs¬ 
fremd  beschäftigt  sind;  In¬ 
vestitionen,  Betriebsmittel 

Vertriebene,  Flüchtlinge  mit 
C-Auawels,  Krlegssachgeschä- 
digte  und  ggfl.  auch  Nichtge¬ 
schädigte 

10  Jahre 

5% 

Landesausgleichsamt 
bzw.  Außenstelle 

Darlehen  für  den  Wohnungsbtui 

Aufbaudarlehen  für 
Wiederaufbau  und 
Ersatzbau 
(§  254  [2J  LAG) 

Je  nach  Art  dea  Bau¬ 
vorhabens  bis  5000  Grund¬ 
betrag.  Überschreitungen 
der  Grundhe  träge  bei 
größeren  Wohnungen  un¬ 
ter  bestimmten  Voraus¬ 
setzungen  zulässig 

Ausbau  von  zerstörten,  beschä¬ 
digten  oder  durch  Vertreibung 
verlorengegangenen  bebauten 
Grundbesitzes  (jedoch  nicht 
für  die  Erstellung  einer  Miet¬ 
wohnung) 

Vertriebene,  Flüchtlinge  mit 
C-Ausweis,  Kriegssachgeschä¬ 
dlgte,  politisch  Verfolgte 

50  Jahre 

Ausgleichs  amt 

Aufbaudarlehen  für 
Wohnungsbau  am 
Arbeitsplatz 
(§  254  [3]  LAG) 

je  nach  Art  des  Bauvor¬ 
habens  bis  4000  Grund¬ 
betrag.  Überschreitungen 
bei  größeren  Wohn,  unter 
gew.  Voraus«,  zulässig 

Errichtung  einer  Wohnung  am 
Arbeitsplatz 

Vertriebene,  Flüchtlinge  mit 
C-Ausweis,  Krlegssachgeechä- 
dlgte,  politisch  Verfolgte 

50  Jahre 

Ausgleichs  amt 

Landesbaudarlehen  nach 
dem  1.  Wohnungsbau¬ 
gesetz 

durchschnittlich  5000  bis 
6000  je  Wohnungseinheit 

Beschaffung  von  Wohnraum 
mit  Richtsatzmiete,  insbesond. 
Vertr.  Flüchtl.  m.  C-Auswels, 
Krlegssachgesch.  und  Ev&k. 

Bauherren,  Insbesondere  Ge¬ 
schädigte  und  Geschädigtenge¬ 
meinschaften 

ltt%  Tilgung 

4%  +  %%Ver- 
wsltungskosten 

Bauämter 

Dauerarbeltsplatz- 
dariehen  (§259  LAG) 

bis  4000  je  Wohnung, 
ggfl.  Zuschläge 

Schaffung  zusätzl.  Arbeitspl. 
für  Vertr.  u.  Krlegssachgesch., 
die  ihren  Arbeitspl.  verloren 
haben  od.  desw.  berufsfremd 

beschält.  sind,  Wohnungsbau 

Vertriebene,  Flüchtlinge  mit 
C-Auswels,  Kricgasachgeschä- 
digte  und  ggfl.  auch  Nichtge¬ 
schädigte 

10  Jahre 

Landesausgleichsamt 
bzw.  Außeuxtalla 

3.  Jahrgang 
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Ein  alter  Prospekt 

Belm  Kramen  fand  ich  alte  Prospekt e. 
Ausgcbreitct  lagen  Ansichten  von  Bfisdroy, 
Danzig,  Kidden,  Zoppot  »Uri  vielen  anderen 
Kurorten  des  Ostens.  Dann  fiel  mir  eine 
Eintrittskarte  zur  Waldoper  in  die  Hand, 
„Lohengrin".  Damit  stand  jenes  Erlebnis 
wieder  vor  mir,  als  Ich  auf  der  Zoppoter 
Waldbühnc  der  Wagneroper  lauschte. 

Auch  die  Kasinokarte  fand  ich  noch.  Da¬ 
mals,  das  erstemal,  mußte  ich  Im  Zoppoter 
Kasino  spielen,  Ich  gewann  mit  den  ge¬ 
borgten  Chips,  so  daß  meine  Reisekasse 
aufgebessert  und  der  Aufenthalt  verlängert 
wurde.  Glück  muß  man  haben.  Als  inter¬ 
nationaler  Kurort  war  Zoppot  bis  zum 
Kriegsausbruch  berühmt.  Die  Windhund¬ 
rennen,  Segelregatten,  Sommerfesle  be¬ 
saßen  eine  große  Anziehungskraft  weit 
über  Danzigs  Grenzen  hinaus.  Als  es  bei 
uns  längst  aus  der  Mode,  gekommen  war, 
in  den  Kaffeehäusern  Schlagsahne  zu  geben, 
bekam  man  sic  in  Zoppot  für  ein  paar  Pfen¬ 
nige. 

Im  Silberhammcr  bei  Oliva  schrieb 
Eichendorff  seinen  „Taugenichts“,  auf  den 
Höhen  grüßte  Schopenhauers  Haus,  wäh¬ 
rend  das  Geburtshaus  seiner  Mutter,  Jo¬ 
hanna  Trosiner,  in  der  Hcilig-Geist-Qasse 
zu  Danzig  stand.  Nur  einige  Schritte  ge¬ 
genüber  wurde  der  Kupferstecher  Daniel 
Chodowiecki  geboren,  dessen  Werke  ihn 
weit  überlebten. 

Manchmal  gehen  die  Gedanken  auch  zu 
dem  Bild  zurück,  das  sich  „Das  Jüngste 
Gericht“  nannte  und  im  Artushof  über  der 
Tür  der  Halle  hing.  Anton  Möller,  den  an¬ 
scheinend  die  Ratsherren  geärgert,  hatte 
den  Verdammten  auf  dem  Gemälde  ihre  Ge¬ 
sichter  gegeben  und  war  vor  der  Enthüllung 
des  Bildes  auf  Nimmerwiedersehen  aus  der 
Stadt  gegangen. 

Ob  heute  wohl  noch  jemand  an  die  ehe¬ 
malige  Grenze,  den  Menzelbach,  denkt  f 
Auf  dem  langen  Seesteg  in  Zoppot  sitzen 
sicher  nicht  mehr  die  Kurgäste,  falls  die 
Bohlen  nicht  überhaupt  längst  verheizt  sind. 

Wenn  jetzt  die  Tage  länger  und  wärmer 
werden,  wandern  unsere  Gedanken  beson¬ 
ders  oft  an  die  Ostsee.  Wir  denken  an  die 


rauschenden  Wälder,  die  zerklüfteten  Kü¬ 
sten  von  Wamicken  und  Rauschen,  die  Dü¬ 
nenhänge  bei  Nitlden  «nd  die  Elche  im 
Moorland  von  Schwarzort  und  Memel.  Wio 
oft  fuhren  wir  von  Berlin  hinauf.  Wie 
schön,  wenn  die  bequemen  Schiffe  durch 
ui«  Nacht  glitten,  die  Bordradios  spielten 
und  die  Jugend  an  Deck  tanzte.  Wenn  der 
Morgen  heraufzog,  die  Sonne  strahlend  dem 
Meer  zu  entsteigen  schien,  gab  cs  kaum 
einen  Schläfer  mehr.  Dann  grüßten  uns 
Danzigs  Farben. 

Kehrten  wir  heim,  war  es  Swinemünde 
im  Morgenlieht,  das  uns  empfing.  Swine- 
mündc,  das  war  der  Badestrand  der  Ber¬ 
liner  vor  den  Toren  der  Stadt.  Heute  ist 
es  nur  der  Wannsee,  Erika 


„ Ännchen  von  Tharau“  in  Würzburg 

Ilse  Werner  in  erster  Charakterrolle  als  ostpreußische  1  ertriebene 


Der  neueste  Film  der  Berliner  Apollo- 
Produktion  hat  den  vielversprechenden 
Titel  „Annchcn  von  Tharau".  Aber  leider, 
leider  ist  es  nicht  ein  Film  um  das  Volks¬ 
lied  oder  das  ost preußische  Annchcn  der 
„guten,  alten  Zeit",  so  bezaubernd  das  auch 
vorzustellen  wäre  —  die  Geschichte  spielt 
in  Würzburg,  und  Ilse  Werner  ist  laut 
Drehbuch  eben  „Anne“  und  nicht  Annchcn. 
Dafür  schmettert  dann  der  Mannergesang¬ 
verein  von  Mainheim  das  Lied  vom  schö¬ 
nen  Ännchen,  daß  —  na,  Sie  wissen  ja  . . . 
Trotzdem  lohnt  cs  sich,  die  Geschichte  die¬ 
ses  Filmes  zu  erzählen,  weil  ein  Schicksal 
im  Mittelpunkt  ■  *eht,  das  in  ähnlicher  Form 
viele  deutsche  Vertriebene  zu  tragen  haben. 
Anna  Wittkuhn  (Ilse  Werner),  die  als  Ser¬ 
viererin  in  einem  Würzburger  Lokal  arbei¬ 
tet,  stammt  aus  Ostpreußen.  Auf  der  gro¬ 
ßen  Flucht  starb  iiire  Freundin,  die  Dir  in 
der  Sterbestunde  ihren  kleinen  Sohn  anvor- 
traut.  Um  den  kleinen  Jungen  nicht  in 
fremde  Hände  geben  zu  müssen,  gibt  Anna 
den  Sohn  Ihrer  Freundin  als  ihr  eigenes 
Kind  aus.  Der  Vater  des  kleinen  Utz  ist  seit 
dem  Kriegsende  vermißt  —  aber  eines  Tages 
taucht  er  als  Techniker  mit  einer  Auto- 
Super-Rennbahn  auf  dem  Würzburger  Rum¬ 
melplatz  auf.  Anne,  von  ihrem  jungen 
Wirtschef  verehrt  und  geliebt,  sieht  sich 
plötzlich  in  einen  Strudel  von  Gewissens¬ 
konflikten  gerissen. 

Soll  sic  Utz,  den  sie  wie  ihr  eigenes  Kind 
liebt,  dem  leiblichen  Vater  zurückgeben 
oder  schweigen,  um  sich  den  Jungen  zu 


fall  gerettet  wird,  nahegekommen.  Als  Utz' 
Vater  bei  der  Rettungsaktion  verletzt  wird 
und  Anne  ihn  pflegt,  erkennen  beide  ihre 
Liebe,  und  was  liegt  da  näher  als  ein  happy 
end,  das  alle  drei  zusammenführt. 

Dem  einfachen  Kritiker  mögen  die  Um¬ 
stände  simpel  erscheinen,  aber  gerade  sic 
führen  in  die  Nälte  —  wenn  auch  nicht  in 


die  Mitte  —  der  Wahrheit.  Das  Schicksal 
der  Anna  Wittkuhn  ist  nur  eines  von  vielen 


erhalten  ?  Doch  das  Herz  geht  den  geraden  und  für  die  meisten  davon  gab  es  kein 
Weg  —  denn  der  Vater  des  Kindes  (Heinz  happy  end.  In  Berlin  hat  man  gesagt,  die- 


Engelmann)  und  Anna  sind  sich  durch  Utz,  ser  Stoff  wäre  ein  Thema  für  Harald 


der  so  gern  auf  der  Auto-Rennbahn  fährt  Braun  („Nachtwache").  Aber  Wolfgang 


und  der  durch  seinen  Vater  vor  einem  Un-  Schleif,  ein  junger  und  zukunftsträchtiger 


In  Berlin  fehlen  Ausstellungsräume 


In  Berlin  fehlen  Ausstellungsräume! 
Wenn  man  an  das  große  Ausstellungsge¬ 
lände  mit  seinen  vielen  für  viele  Zwecke 
zweifellos  idealen  Hallen  denkt,  dann  er¬ 
scheint  dieser  Ruf  im  ersten  Moment  un¬ 
berechtigt.  Es  kann  aber  gesagt  werden, 
daß  sich  die  dort  vorhandenen  Hallen  nicht 
für  jeden  Zweck  und  besonders  nicht  für 
Ausstellungen  mit  besonderem,  geschlosse¬ 
nem  Charakter  eignen.  Die  Herrichtung  der 
Hallen  für  den  Zweck  solcher  Ausstellungen 
würde  Unsummen  verschlingen  und  ganz 
wäre  dem  Zweck  dann  auch  noch  nicht  ge¬ 
dient.  Dazu  kommen  die  sehr  hohen  Kosten 
für  Miete  und  Nebenkosten.  1>en  auf  rein 
ideeller  Basis  arbeitenden  Organisationen 
und  Verbänden  ist  es  unter  diesen  Umstän¬ 
den  kaum  möglich,  Ausstellungsvorhaben 
durchzuführen.  Wie  wichtig  die  Durch¬ 
führung  solcher  Vorhaben  im  Rahmen  der 
Arbeiten  unserer  Landsmannschaften  ist, 
braucht  hier  nicht  besonders  gesagt  zu  wer¬ 
den.  Außer  der  Erhaltung  und  Vertiefung 
des  Heimatgedankens,  gilt  es,  dem  deut¬ 
schen  Volk  und  der  Welt  mehr  als  bisher 
klarzumachen,  welche  Bedeutung  der  Ver¬ 
lust  der  gewaltsam  abgetrennton  Ostgebiete 


für  unser  Volk  hat.  Mehr  als  bisher  sollten 
die  Vertriebenenorganisationen  durch  Aus¬ 
stellungen  in  umfassender  Weise  den  Anteil 
der  einzelnen  Heimatgebicte  an  den  Lei¬ 
stungen  des  deutschen  Ostens  auf  allen  Ge¬ 
bieten  des  politischen,  kulturellen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Lebens  aufzeigen.  Solche  Vor¬ 
haben  durchzuführen,  ist  aber  in  Berlin  fast 
zur  Unmöglichkeit  geworden.  Die  wenigen 
geeigneten  Objekte,  wie  etwa  das  Char¬ 
lottenburger  Schloß,  sind  auf  lange  Sicht 
vergeben.  Es  ist  daher  an  der  Zeit,  sich 
darüber  Gedanken  zu  machen,  wie  diesem 
Mangel  abzuhelfen  ist. 

«-**-•  '  *  •  •  «  • 

..Kantianer“ 

„Staatsbewußtsein  und  Beamtentum"  hieß 
das  Thema  der  neuen  Preisarbeit  des  „Göt¬ 
tinger  Arbeitskreises",  das  offensichtlich 
ebenso  wie  die  vorjährige  Preisarbeit  dem 
Kantischen  Staatsdenken  gewidmet  sein 
soll.  Es  wurden  drei  Preise  in  Höhe  von 
1200, — ,  600, —  und  300, —  DM  ausgesetzt. 
Die  näheren  Bedingungen  sind  beim  Göttin¬ 
ger  Arbeitskreis,  Göttingen,  Sternstraße  2, 
zu  erfahren. 


Regisseur  („Ehe  im  Schatten“)  hat  es  sich 
vorgenommen,  „einen  guten  Film"  zu 
maciien,  und  es  kann  erwartet  werden,  daß 
er  die  Aufgabe  löst. 

Ilse  Werner  hat  als  Anna  Wittkuhn  ihre 
'  erste  Charakterrolle.  Ihren  stärksten  Mo¬ 
ment  hat  sie  in  der  großen  Szene  des 
Films,  als  sie  den  Vater  des  kleinen  Utz 
erkannt  hat,  sein  Bild  aus  der  Truhe  zum 
Vergleich  horvorholt  und  mit  wenigen,  lei¬ 
sen  Worten  die  Tragik  der  Situation  spüren 
läßt. 

Mitte  Mai  wurden  die  Atelieraufnahmen 
In  Berlin  beendet,  Anfang  Juni  die  Außen¬ 
aufnahmen  in  Würzburg  und  Ende  August 
werden  wir  „Annchcn  von  Tharau"  auf  der 
Leinewand  sehen.  Und  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  die  Frage  an  die  deutschen  Film- 
produzenten:  Warum  remakes  (Wiederver¬ 
filmungen  )  und  ostdeutsche  Volkslieder  nur 
als  Titel  ?  Warum  nicht  auch  mal  die  echte 
Geschichte  des  Ännchen  von  Tharau  ? 

Freude  am  Singen 

Sollten  nicht  gerade  wir  ostdeutschen 
Helmatvertriebenen  viel  mehr  und  viel  In¬ 
tensiver  die  schönen  alten  und  neuen  Lieder 
unserer  Helmatgebiete  pflegen? 

Gelegenheit  bieten  die  regelmäßig  Jeden 
Monat  einmal  im  „Haus  der  ostdeutschen 
Heimat"  stattfindenden  „Ostdeutschen  Sing¬ 
stunden“.  Hierzu  sind  Sie  und  Ihre  Ange¬ 
hörigen  sehr  herzlich  eingeladen.  Wir  wol¬ 
len  nicht  nur  für  Sie,  sondern  vor  allem 
gemeinsam  m  1 1  Ihnen  singen.  Eine  kleine 
Orchestergruppe  und  ein  Chor  von  Vor¬ 
sängern  steht  Ihnen  beim  Singen  der  be¬ 
kannten  und  beim  Lernen  neuer  Heimat¬ 
lieder  unter  erprobter  Leitung  helfend  zur 
Seite.  Sie  kennen  keine  Noten?  Die  brau¬ 
chen  Sie  auch  nicht.  Sie  müssen  nicht  ein¬ 
mal  den  Text  lernen,  dafür  gibt  es  ge¬ 
druckte  Textblätter.  Jede  Singstunde  bringt 
ein  buntes  Programm  aus  den  verschiede¬ 
nen  ostdeutschenVertreibungsgehieten.  Nach 
und  nach  kommen  alle  mit  ihren  schön¬ 
sten  Liedern  zu  Wort,  Die  allerschönsten 
können  Sie  sich  auf  Wunsch  immer  wieder¬ 
holen  lassen.  Man  lernt  spielend  und  sin¬ 
gend  in  freudigem  Erlebnis. 

Die  nächste  „Ostdeutsche  Singstunde" 
unter  dem  Titel  „Singende  Heimat"  erwar¬ 
tet  Sie  am  Mittwoch,  23.  Juni  1984,  um 
20  Uhr,  im  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat". 
Wer  einmal  richtig  dabei  war,  kommt  gern 
immer  wieder.  Auch  Sie! 


Ostdeutscher  Sing-  und  Spielkreis 


Berichtigung 


In  der  Ausgabe  vom  15.  Mal  1954  sollt« 
es  heißen:  Gehlert 

Rechtsanwalt  und  Notar 
(früher  Landgericht  Neiße), 

Paul  ScJiaffarczjk 
Rechtsanwalt 

(früher  Oberlandcsgericht  Breslau) 
Bln.-Cbarlottenhurg,  Sybelstr.  62  (nicht  32) 
Telefon  32  T8  69. 


Textilgeschäft 

•  ki  Chorlottenbwrg.  gut«  lag«, 
zweifenstrig,  x  u  v«rka«|«n 

Angebot«  unter  6'233,'16  an  <fie  Anreigen- 
Verwaltung  EwaldC. Baron,  Bin. -Tempelhof. 
Hansakorso  11 


Ölgemälde  von  Zoppot 

gasuditl 

Welcher  /«ppoler  Waler  fertigt 
nach  InrliRt  UlRrmllile  an? 

Schriftliche  Angebote  nntrr  6/228/7  an 
die  Anr.cifcnvcrwaltiing  KwaldC.  Baron. 
Bcrlin-Tcrapclhof,  Haneakorto  11 


Der  acht# 

Jerusalemer  Balsam 

dos  altbewährt#  Hausmittel  lüt 
Magen.  Dorm.  Her/  end  Nerven 
Prospekt  auf  Wumdt 
200.0  Gr.  — 1.50  DM 
500.0  Gr.  —  3.50  DM 

PARK-APOTHiKE 

i!  IHM- MARI  EHDOKF 

Moriendarfer  Damm  112 
gegenüber  dem  Volkspork 
Tel.«  7517  64 


Bernsteinschmuck 


•in«  Klasse  für  sich  an  Schönheit  and 
Proiswftrdigkait 

In  Silber  und  Gold  gpfaftl 
■  UDOIF  REICH 

Bernstein.  Gold*  end  Silborworervfabrlk  lerlki 
Verkoeisf  IlteUl 

Berlin  W,  Hürnbarger  Straft«  16 

•*  der  Touontzienstrafee 


iiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Bitte  berück- 
sichtigen  Sie 
bei  Ihrem 
Einkauf 
iteb  unsere 
Inserenten  I 

iintmimniiiiMtitmmi 


■illllllllllmmllillllllliJ 


KÜCHEN 

MÜLLERI 


25  JAHRi 
Berlins 
intziilheui 
für 

fluihenmöbel 


ES  LOHNT  unsere  neuesten  Schlager  zu  besichtigen: 

Wokntehrank  RHEINLAND  250cm  fcr.il  DM  460,- 
Wofcnfcfcra.fc  RES /  210cm  fcr.il  DM  385.- 

Wehntehronk  MOABIT  200cm  fcroit  DM  4)0,- 

Scfc/olriram.r  DM  575,-  595.-  645.-  665,-  695.-  715,-  795.- 
895,-  990,.  1150.- 

Basondarf  preiswert«  Battcouchei,  Doppelbattcouchas,  Küchen-  and 
Ankleid  «schränke 

Alias  mit  unsaram  bequemen  Tailxahlungisystam.  eo.  1 0%  Anzahlung. 
Kredit  bit  lBMoaota 

Möbel-Machinek 

Möbel  /  Poltlermöbel  /  Teppiche 
Alt-Moabit  110,  Eck«  WiUnack«r/Thomafiu»»traft« 

Hohe  Kriminalgericht 

Autobus  24  /  Strofcenbakn  44.  ?5.  2  /  S-Bak«  Bellevue  /  Ruf t  3«  2210 
(früher  Oppela  O/S)  /  Helmatvertrlehene  erbaltea  Sonderrabatt 


Verlobungen 

bei  der 

Heirat 

bei 

Giburt 

arid  dem 

Verlast  lieber 
Angehöriger 

unmündigen  Sie 
die  Landsleute  am 
beeten  durdb  rin« 


UnserKatalog  enthält  bereits 
die  Messemodelle  1954 


Schon  ab n 

b>  Ueferg. 


fff  'Rityh»—.  )  I.Rote  nod*  1  Monet. 

Uietousehredst.  1  Jahr 
tuM*  Garantie. Versond  ob 
Fabrik,  Origlnalprals 

Vertriebene  Landsleute 

Sie  erhalten  6  R  A  T  I  S  großen 
Bildkalolog.  PostkBrtcbea  genügt! 

UaTUCI  ♦  ««iNwIM 
HO  I  nCL  C0.  Weeed« r  Sir.  <0 


BETTFEDERN  (füllfertig) 

1  Pfd.  handgcedtliuen 
DM  9,80.  12.60  und  15,50 
JlXD  1  Pfd.  u n^embl innen 
yiL  -  /  DM  5.25.  10.25  und  13,85 

SW»  fertige  Betten 

Stepp-,  Daune«-  a.  Tagesdecken  sowie  Bell  w  As  che 

billiget,  von  der  heimatbekannten  Firma 

kudoll  Blahut  KG  g5Äm 

(früher  Dendienits  u.  Neuern.  Böhmerwold) 
Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot,  beror 
Sie  Ihren  Bedarf  anderweitig  decken 


Das  Facfcgearhift  für  fein«  1/ederwaren 
Koffar,  «l«gant«  Damantosch« n, 
Gaschankartikal,  Aktun  und 
Must«rmapp«n,  mod.  KUinlqk«it«n 

Eigen«  Reparatur-Werkstatt 

Lederwaren -Raser 

Berlin  •  Steglitz,  SchloS.tr.  106 
Fernsprecher  72  12  ly 


Anzeige  anziiginruf: 


RADIO-JOSCHKO 

am  Karförttandaaim  72 
Barlin-Halansaa  -  Telefon  97  38  22 
Radio-,  Farnseh-  and  Phonogeräte  —  Ton¬ 
möbel  —  Kühlschränke  aller  Fabrikat« 
Elektr.  Houshaltgerate  -  Eigen«  Reparatur¬ 
werkstatt  —  Teilzahlung  euch  E  '  und  WKV 

Früher:  EAG  Cosel  O/S. 


I M  MO  Hl  LI  EN 


ALBERT  NOWACK 

B«rlin-Reimck«ndorl,  Res idtnzstr.  156 

früh.  Krn.Wohlau/Schlea.  Tel.  49  15  öS 
empfiehlt  »ich  für  Geschäft»- 
und  Grundstüeksver kaufe 


Möbel-Richter 

gegr.  1896 

Polatermöbel 

früher  köpeaidi 
jetut: 

Tempelhofer  Damm  114/118 

direkt  ans  5-  u.  Ll-Bhf.  1  empolbef 
/ah  lungM»rl  eichten)  na 
Tel.  71  28  50 


1 Hcimaibclt 


Geübte  Wondstlckerlnnen  f.  loinen- 
und  Gobelinstickerofen  f  «  1 1  c  h  t 

P.  llndhent,  Heidclberq  •  Zitgtlhouitn 

(früher  Barlin) 


'betltnkaus  -flink 

Steglitz,  Schildhornstraße  87 
Erke  Lep.iu.Mr.ße 

Telefon:  7211»! 
Rrflrn  /  Brltlnlrrn  /  Inlrttr  /  BrM- 
wkactir  /  Deanrndrrkra  t  Einslrh- 
firc-fcrn/Frottirrclrrkra/>latrat*ni 
Schlaraffia  /  Mamllu-ftrn 

BetHedernreinigung  lüg  lieh 

Art -  und  Ablieferung  frei  Hau» 
Zahltingaorl  eichte  rung 
WKV 

früher:  Corel  ObertMetien 


fCoßez 

für  Ihr«  Urloubsreist 

T^ciscta sehen 


in  Rt«s«nog»wohl 


OTTO  BINDER 

Berlin  W15,  Uhlandilrafte  153/54 

Eck«  ludwigklrcht  traft«  /  Telefon  91  63  12 
(Früher  KoHsbad-Kemetou) 


Preiswerte  Pfingstangehote 


92  01  91,  Apparat  7 


Im  Damen-  und  Herren urüsrhe 
Oberhemden,  Strümpfe,  Sorben 

KARL  A  R  4|  n  T.  Schflnrbrrg,  llahn.lraßr  38 

ninmimniimiimimiiHim  früher  Wohl.ti /Schleie« 


Seit«  4 


1.  Jnnl  1884 


3.  Jahrgang 


Verbundenheit  über  Grenzen 

Dr.  Alfred  Gille  auf  einer  Delegierten -Versammlung  der  Landsmannschaft  Oslpreufien  in  Berlin 


Am  15.  Mai  um  19.30  Uhr  fand  im  Haus 
der  Wirtschaft  in  Berlin-Steglitz  eine  De- 
legierten-Versammlung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  in  Berlin  statt. 

Der  1.  Vorsitzende,  Rechtsanwalt  Dr.  Hans 
Matthee  eröffnete  die  Dolegierten-Versamm- 
lung  und  begrüßte  besonders  herzlich  den 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Dr.  Alfred  Gille,  der  anschließend  das  Wort 
ergriff. 

„Ich  danke  Ihnen  für  Ihre  freundlichen 
Worte  und  möchte  meiner  sehr  herzlichen 
Freude  Ausdruck  geben,  gerade  in  diesem 
Kreis  der  aktivsten  Delegierten  unserer  ost¬ 
preußischen  Gemeinschaft  hier  in  Berlin 
einmal  sprechen  zu  können.  Ich  möchte 
nun  nicht  lediglich  hierher  gekommen  sein, 
um  Ihnen  einen  Vortrag  zu  halten,  sondern 
um  die  Meinung  der  ost preußischen  Lands¬ 
leute  mitzunehmen.  Es  gibt  keine  zweite 
Stadt  innerhalb  des  freien  Deutschlands, 
die  auch  nur  annähernd  soviel  politisches 
Fingerspitzengefühl,  soviel  Aufgeschlossen¬ 
heit  für  echte  politische  Fragen  besitzt,  wie 
die  Berliner  Bevölkerung.  Das  ist  mir  im¬ 
mer  sehr  ausdrucksvoll  begegnet,  wenn  ich 
mit  anderen  Berlinern  gesprochen  habe  und 
es  dürfte  sich  wohl  auch  auf  die  Berliner 
Ostpreußen  übertragen  haben."  Dr.  Gille  be¬ 
leuchtete  zunächst  die  Organisationsfragen, 
den  Aufbau  der  Landsmannschaften  und 
die  Aufgaben  des  Z.  V.  D,  Leider  fährt  man 
in  den  meisten  Ländern  der  Bundesrepu¬ 
blik  zweigleisig  mit  Ausnahme  von  Schles¬ 
wig-Holstein,  dessen  Landesvorsitzender  er 
(verglichen  mit  einem  studentischen  Aus¬ 
druck)  ein  2-Bändermann  sei.  „Ich  weiß,  daß 
hier  in  Berlin,  genau  so  wie  in  Hamburg 
und  Biemen  die  Verhältnisse  anders  liegen, 
weil  sich  hier  nur  eine  Organisation,  ganz 
egal  wie  sie  sich  nannte,  aufbauen  konnte. 

Den  wrilrwlon  Weg 

Wir  Ostpreußen  haben  im  Kranze  der 
retehsdeutschen  Landsmannschaften  nicht 
nur  räumlich,  sondern  auch  politisch  den  wei¬ 
testen  Weg  nach  Hause.  Wir  sind  deshalb 
eminent  daran  Interessiert,  die  Schlagkraft 
der  ganzen  Heimatvertriebenen  aller  Orga¬ 
nisationen  für  uns  mit  einzuspannen.  Das 
letzte  Stück  Weg  werden  wir  alleine  gehen 
müssen,  aber  bis  zur  Weichsel  können  wir 
ln  Kameradschaft  mit  sehr  vielen  anderen 
Zusammengehen.  Das  Entscheidende  bei  sol¬ 
chen  Organisationen,  die  Ja,  ob  sie  wollen 
oder  nicht,  irgendwie  politisch  wirken  wol¬ 
len,  denn  unser  Hauptziel,  wieder  in  die 
Heimat  zurückzukommen,  Ist  ja  ein  emi¬ 
nent  politisches  Ziel,  —  nicht  parteipoli¬ 
tisch  — .  Eine  Organisation,  die  sich  also 
vornimmt,  in  dieser  Weise  auf  die  politi¬ 
schen  Entscheidungen  Einfluß  zu  nehmen, 
muß  eine  Voraussetzung  erfüllen:  sie  darf 
von  den  staatlichen  Instanzen  nicht  finan¬ 
ziell  abhängig  sein.  Es  gibt  keine  Vertrie- 
benen-Organisation,  die  diese  stolzen  Vor¬ 
aussetzungen  erfüllt  mit  Ausnahme  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  das  Mit¬ 
tel,  mit  dem  dieses  erreicht  worden  Ist,  Ist 
unser  gemeinsames  Blatt  „Das  Ostpreußen- 
blatl",  an  dem  niemand  verdient,  außer  der 
Gemeinschaft  der  Ostpreußen  und  die  uns 
ln  die  Lage  versetzt,  die  vielfachen  Auf¬ 
gaben,  Aufgaben  die  Geld  kosten,  aus  eige¬ 
ner  Kraft  anzupacken,  ohne  erst  als  Bitt¬ 
steller  bei  den  Ministerien  vorsprechen  zu 
müssen.  Wir  haben  auch  in  Bonn  auf  Grund 
dieser  sehr  glücklichen  Lage  ein  ganz  be¬ 
achtliches  Renommee.  Wir  pflegen  eine  Auf¬ 
gabe  anzupacken,  und  erst  dann,  wenn  wir 
aus  eigener  Kraft  etwas  Beachtliches  ge¬ 
leistet  haben,  treten  wir  an  den  Bund  her¬ 
an,  bitte  nun  helft  mit.  Ein  Beispiel  dafür 
ist  die  Bruderhilfe  Ostpreußen,  eine  groß¬ 
zügige  Hilfsaktion  für  unsere  ostpreußi¬ 
schen  Schwestern  und  Brüder,  die  heute 
noch  in  Süd-Ostpreußen  sitzen.  Fast  20  000 
Pakete  mit  einem  Gewicht  von  etwa  18  kg 
sind  bestätigt  in  Süd-Ostpreußen  ange¬ 
kommen. 

Rruderhilfc  Oülpreufirn 

Diese  Aktion  hat  aus  eigenen  Mitteln  des 
Ertrages  des  Ostpreußenblattes  ungefähr 
60-  bis  70  000  DM  gekostet.  Die  unerhörte 
Gebefreudigkeit  unserer  ostpreußischen 
Gruppen,  aber  auch  die  Hilfsbereitschaft 
der  westdeutschen  Bevölkerung,  insonder¬ 
heit  von  dem  Augenblick  an,  wo  es  gelang, 
die  Schulen  dafür  zu  interessieren,  ist  er¬ 
staunlich  gewesen  und  für  diese  festgefügte 
Gemeinschaft  ein  besonders  markantes  Bei¬ 
spiel.  Als  im  Februar  dieses  Jahres,  trotz 
aller  angeschlagenen  Hilfsquellen  wieder 
Mittel  fehlten,  um  die  ungeheuren  Porto¬ 
kosten  bis  nach  Masuren,  für  die  Hunderte 
von  Paketen,  die  in  jeder  Woche  rausgingen, 
zu  beschaffen,  kamen  wir  auf  den  Gedanken, 
uns  an  unsere  ostpreußischen  Landsleute  zu 
wenden,  mit  der  Bitte,  —  jeder  Bezieher 
des  Ostpreußenblattes  möge  doch  1, —  DM 
für  diese  Zwecke  stiften.  Innerhalb  von  2V4 
Wochen  kamen  55  000  DM  zusammen.  Ich 
möchte  wissen,  welche  Organisation  hier 
oder  ln  Westdeutschland,  heute  in  der  Lage 
wäre,  nur  annähernd  so  viel  aufzubringen. 
Ich  glaube,  wir  sollten  als  Ostpreußen  stolz 
darauf  sein,  sollten  uns  bewußt  sein,  welch 
einer  festgefügten  Gemeinschaft  wir  unsere 
Zeit  und  unsere  Kraft  zur  Verfügung  stellen 
und  sollten  deshalb  auch  getrost  in  die  Zu¬ 
kunft  hincingehen,  in  dem  Bewußtsein,  daß 


es  an  der  Geschlossenheit  der  Gemeinschaft 
nicht  fehlen  wird,  wenn  wir  genötigt  sind, 
alles  was  wir  an  Einfluß  und  Einwirkungs¬ 
möglichkelten  haben,  in  die  Waagschale  zu 
werfen. 

Meine  Damen  und  Herren! 

Aus  dem  Gebiet  der  sozialen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Sorgen  und  Nöte  möchte  ich 
zwei  Fragen  anschneiden,  die  gegenwärtig 
dem  Bundestag  wieder  vorgelegt  worden 
sind.  Da  ist  einmal  die  Erhöhung  der  Un¬ 
terhaltshilfe.  Der  Gesetzentwurf  geht  dahin, 
die  Unterhaltshilfe  für  die  alleinstehende 
Person  von  85, —  DM  auf  100, —  DM  und 
für  Ehepaare  auf  150, —  DM  zu  erhöhen, 
für  jedes  Kind  30,—  DM  zusätzlich.  Wir 
sind  uns  alle  darüber  im  klaren,  daß  das 
nun  nicht  etwa  ein  sorgenfreies  Leben  be¬ 
deutet,  es  wäre  aber  immerhin  eine  nicht 
unbeträchtliche  Verbesserung.  Der  Kosten¬ 
punkt  für  diese  Erhöhung  macht  im  Jahre 
200  Millionen  DM  aus.  Ich  habe  den  Ein¬ 
druck,  daß  sich  dieser  Notwendigkeit  ge¬ 
genüber  keine  Partei  verschließen  würde. 
Der  Streit  geht  jetzt  darum,  woher  die  200 
Millionen  DM  nehmen.  Es  Ist  Auffassung 
des  Bundesvertriebenenminlsters  und  auch 
der  Vertriebenenabgeordneten,  daß  der  La¬ 
stenausgleichsfonds  unmöglich  diese  Summe 
allein  bringen  kann,  sondern  daß  die  Län¬ 
der  wahrscheinlich  ihren  Anteil  dazu  wer¬ 
den  geben  müssen.  Ein  zweites  Problem  de» 
Lastenausgleichs  ist,  daß  dieser  auf  dem 
sogenannten  Einheitswertprinzip  fußt.  Das 


Ein  zweites  Problem  ist  die  Eingliede¬ 
rung  heimatvertriebener  Bauern.  Sie  wis¬ 
sen.  daß  sich  der  neue  Vcrtriebcnenminister 
besonders  dafür  interessiert.  Hier  sind  ganz 
neue  Wege  beschritten  worden  und  wir 
hoffen,  daß  die  Widerstände  der  einheimi¬ 
schen  Landwirte  zu  beseitigen  sind.  Dr. 
Oberländer  hat  die  Feststellung  auf  Grund 
sehr  eingehender  statistischer  Erhebungen 
gemacht,  daß  eine  Unzahl  von  Höfen  heute 
Besitzer  oder  Besitzerinnen  haben,  die  über¬ 
altert  sind  und  praktisch  gar  nicht  mehr 
in  der  Lage  sind,  den  Hof  wirklich  zu  be¬ 
wirtschaften.  Hoferben  sind  nicht  vorhan¬ 
den,  die  alten  Leute  möchten  brennend  gern 
Ihren  Hof  abgeben.  Es  langt  aber  nicht, 
dem  Besitzer  einen  sorgenfreien  Lebens¬ 
abend  zu  schaffen.  Der  Hof  trägt  nicht 
neben  allen  anderen  Belastungen  noch  ein 
Altenteil  oder  Ausgedinge  und  da  will  man 
den  Hebel  ansetzen  und  Mittel  bereit  stel¬ 
len,  um  solchen  Hofbesitzern,  die  keine 
leiblichen  Erben  haben,  aber  überaltert  sind, 
einen  Anreiz  zu  schaffen,  ihren  Hof  einem 
heimatvertriebenen  Bauern  kaufweise  oder 
pachtweise  zu  überlassen.  Dr.  Oberländer 
hat  ausgerechnet,  daß  auf  diesem  Wege 
nach  der  gegenwärtigen  Sachlage  ungefähr 
80  000  Bauern  eingesetzt  werden  könnten. 

Es  hat  lange  gedauert,  bis  sich  die  Er¬ 
kenntnis  durchsetzte,  daß  die  Frage  der 
Unterbringung  der  heimatvertriebenen  Bau¬ 
ern  nicht  allein  eine  Frage  der  Vertriebe¬ 
nen  ist,  sondern  daß  es  hier  darum  geht, 
die  bäuerliche  Substanz  dem  deutschen 
Volke  zu  erhalten.  Dabei  soll  nicht  verges¬ 
sen  werden,  daß  wir  an  den  Problemen,  wie 
sie  hier  in  Berlin  liegen,  Vorbeigehen,  son¬ 
dern  auch  auf  diesem  Wege  siedlungswil¬ 
lige  Bauern  aus  Berlin  nach  den  andern 
Ländern  herüberschleusen  werden. 


Hnuptzirlt  HJ«  Rückkehr 

Ich  habe  schon  erwähnt,  daß  das  Haupt¬ 
ziel  unserer  landsmannschaftlichen  Organi¬ 
sationen  Ist.  eines  Tages  wieder  in  unsere 
geliebte  ostpreußische  Heimat  zurück¬ 
kehren  zu  können.  Wir  hnben  uns  sehr  ge¬ 
nau  überlegt,  ob  wir  vor  oder  nach  der 
Konferenz  mit  unseren  berechtigten  Forde¬ 
rungen  an  die  Konferenz  herantreten  oder 
an  die  Öffentlichkeit  treten  sollen.  Unter 
allen  Umständen  wollten  wir  vermeiden, 
daß  irgendeine  Fragestellung  in  der  Kon¬ 
ferenz  auftaucht  —  oh  von  westlicher  oder 
von  seiten  der  Sowjets  —  seid  Ihr  bereit, 
die  Gebiete  jenseits  der  Oder-Neiße-Ltnie 
aufzugeben  oder  die  Oder-Neiße-Linle  als 
Grenze  anzuerkennen,  wenn  wir  das  oder 
das  konzidieren  7  Diese  Frage  ist  von  kei¬ 
ner  Seite  aufgeworfen  worden  und  wir 
hatten  keine  Veranlassung,  uns  zu  Wort  zu 
melden,  ln  diesem  Zusammenhang  weise 
ich  auf  die  Charta  der  Vertriebenen  —  die 
auch  Im  Ausland  bekanntgeworden  ist  — 
die  eine  Lösung  erstrebt,  wie  Osteuropa 
künftige  Konflikte  ausschaltet.  Von  diesem 
Grundgedanken  ausgehend  gibt  es  nur  den 
nächsten  Schritt,  der  abgeht  von  den  Lö¬ 
sungsversuchen  in  den  letzten  200  bis  300 
Jahren,  der  immer  irgendwie  zu  einem 
Waffenkonflikt  Anlaß  gegeben  hat.  Wir 
können  uns  eine  wirklich  dauerhafte  Lö¬ 
sung  im  Osten  nur  so  vorstellen,  daß  die 
Grenzen  nicht  mehr  Schranken  sind',  son- 


UNSERE  TOTEN 

Am  19.  Mai  1954  verstarb  unsere  Lands¬ 
männin  Frau  Minna  Rltler,  geh.  Konrad,  im 
Alter  von  76  Jahren.  Früher  wohnhaft  In 
Mallwischken.  Kr.  8chloßberg/Ostpr.  (Pill- 
kallen),  zuletzt  wohnhaft  ln  Berlin  W  30, 
Bambcrger  Straße  51. 


ist  an  und  für  sich  noch  nicht  ein  grund¬ 
sätzlicher  Fehler,  sondern  lediglich  ein 
rechnerischer  Maßstab,  leider  ein  sehr 
niedriger  Maßstab.  Bei  einem  Etnhettswert 
von  20  000  DM  beträgt  ungefähr  die  Scha- 
denssumme  etwa  5  000  DM.  die  der  Ge¬ 
schädigte  etwa  im  Laufe  von  etwa  30  Jah¬ 
ren  zu  bekommen  hat.  Wer  Unterhaltshllfc- 
empfünger  ist,  bei  dem  werden  5000  DM 
Schadenssumme  als  verbraucht  durch  Ge¬ 
währung  der  Unterhaltshilfe  abgerechnet. 
Das  bedeutet  also,  daß  alle,  die  bis  zu 
20  000  DM  Einheitswert  als  Grundlage 
Ihrer  Schadensfeststellung  haben,  durch  die 
Entgegennahme  der  Unterhaltshilfe  prak¬ 
tisch  überhaupt  keinen  echten  Schadens¬ 
ausgleich  mehr  erhalten.  Bel  20  000  DM 
Einheitswert  muß  ein  Bauer  mindestens 
100  ha  Besitz  gehabt  haben.  Bauern,  die 
also  weniger  als  100  ha  Besitz  gehabt  haben 
und  jetzt  alt  sind  und  Unterhaltshilfe  be¬ 
ziehen,  haben  praktisch  damit  ihren  ge¬ 
samten  Schadensersatzanspruch  bereits  ver¬ 
braucht,  Ich  halte  diese  Regelung  und  Lö¬ 
sung  für  unmöglich.  Die  Bestimmungen  In 
der  Novelle  gehen  jetzt  dahin,  daß  einer, 
der  nichts  verloren  hat,  genau  so  viel  Unter¬ 
haltshilfe  erhält,  wie  der  andere  mit  der 
Schadensumme  von  20  000  DM  Einheitswert. 
Wir  bemühen  uns  deshalb,  bei  der  Unter¬ 
haltshilfe  diese  Einschränkungen  zu  strei¬ 
chen,  um  dem  Antragsteller  die  Ansprüche 
auf  die  echte  Hauptentschädigung  aus  dem 
Lastenausgleich  zu  erhalten. 


dern  daß  die  Grenzen  soweit  ln  ihrer  Be¬ 
deutung  herabgemindert  werden,  daß  sie 
praktisch  nur  noch  Verwaltungsmarkcn 
sind.  Stellen  Sie  sich  einmal  die  Verhält¬ 
nisse  in  der  Donau-Monarchie  vor.  Sie  hatte 
deshalb  Jahrhunderte  Bestand,  weil  die 
Grenzen,  die  auch  da  gezogen  waren,  nicht 
Schranken  waren,  sondern  die  völlige  Frei¬ 
heit,  Freizügigkeit  und  Beweglichkeit  aller 
Staatsbürger  der  Donaumonarchie  immer 
gewährleistet  war. 

Wir  haben  in  diesem  Augenblick  nicht  die 
geringste  Aussicht  damit,  wenn  wir  an¬ 
fangen  Grenzen  zu  ziehen.  Sobald  wir  da¬ 
mit  anfangen  und  wir  sprechen  mit  einem 
Polen  oder  anderen  darüber,  sind  wir  In  den 
ersten  5  Minuten  fertig.  Alle  Gespräche  be¬ 
schränken  sich  auf  das  Grundsätzliche,  die 
gemeinsame  Anerkennung  zu  fordern,  daß 
Groß-Europa  auf  eine  Weise  aufgebaut 
werden  soll,  daß  nicht  einzelne  National¬ 
staaten  sich  streng  voneinander  abgrenzen 
können,  daß  etwa  dort  verbleibende  Min¬ 
derheiten  nicht  auch  den  Methoden  zwi¬ 
schen  den  beiden  Kontrahenten  niederge- 


Hclmatkreis  Plllkallcn/Stalliipöncn 

5.  6.  1954,  18.30  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Vereinshaus  Heumann".  Berlin  N  65  (Wed¬ 
ding),  Nordufer  15,  S-Bahn  Putlitzstraße. 
Bus  A  16. 

Hclmatkreis  Tilsit  /  Tiisit-Kagnit  / 
Elchniedening 

7.  6.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Schloßrestaurant  Tegel",  Karolinenstr.  12. 
S-Bahn:  Tegel,  Straßenbahn  25,  28  und  29 
Hclmatkreis  Königsberg  ,  Bezirk  Spandau 
12.6.  1954,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen.  Lokal: 
„Sportklause",  Berlin-Spandau,  Pichelsdor- 
fer  Straße  71. 

Hcimiitkrri»  l’r.  Holland 

12.  6.  1954,  19.00  Uhr,  Lokal  Thulmann, 
Charlottenburg.  Suarezstraße. 

Heimatkreis  Heiligenbeil 

13.  6.  1954,  16  00  Uhr,  im  „Schultheiß  am 
Lietzensee”,  Charlottenburg.  Kaiserdamm 
Nr.  109. 

Hetmatkreis  Roldap 

13.  6.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Vereinshaus  Heumann",  Berlin  N  65  (Wed¬ 
ding),  Nordufer  15,  S-Bahn:  Putlitzstraße. 
Bus  A  16. 

Hrlmatkrria  Samland/l-abiau 

13.  6.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Ebershof".  Bcrlln-Schöneberg,  Ebersstr.  68. 
S-Bahn  Schöneberg,  Straßenbahn  6,  60 
und  65. 

Helmntkrels  Memel-Stadt  und  Land-Heyde- 
krug'I’ogegen 

13.  6.  1954,  16.00  Uhr.  Kreistreffen.  Lokal: 
„Parkrestaurant",  Südende.  Steglitzer  Str. 
Nr.  14-16,  S-Bahn  Südende. 

Hclmatkreis  Rastenburg 
13.  8.  1954,  16  00  Uhr.  Kreistreffen  Lokal: 
..Dorfkrug".  Bin. -Dahlem,  U-Bahn  Dahlem- 
Dorf.  Bus  1.  Straßenbahn  40 
Hclmatkreis  L.vck 

13.  6.  1954,  16  00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Masovia".  Berlin  SW  29,  Bergmannstr.  52, 
U-Bahn  Sudstern,  Straßenbahn  2  und  3. 
Hclmatkreis  Jobannlsburg 
13.  6.  1954,  16  00  Uhr.  Kreistreffen:  Lokal: 
Mas!ow8ki,  Berlin-Schöneberg,  Vorberg¬ 
straße  11. 

Hclmatkreis  Lotzen 

13.  6.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 


halten  werden  können,  sondern  daß  wir  ln 
Anerkennung  des  Grundgedankens,  daß  nicht 
Staaten  das  neue  Europa  bilden  sollen,  son¬ 
dern  Völker.  Volkstümer,  daß  wir  uns  darin 
einmal  Anden.  Diese  gesamteuropäische  Lö¬ 
sung  scheint  uns  der  einzige  Weg  zu  sein, 
um  in  der  großen  außenpolitischen  Erörte¬ 
rung  dieser  Dinge  Bestand  zu  haben,  gehört 
zu  werden  und  so  Gott  will,  eines  Tages  die 
Anerkennung  zu  finden.  Ich  habe  es  mir 
immer  so  ausgelegt,  daß,  wenn  unser  Ver- 
triebenenschicksal  überhaupt  einen  Sinn 
haben  soll,  denn  solche  großen  geschicht¬ 
lichen  Ereignisse  haben  einen  Sinn,  der  so 
darin  liegt,  daß  die  Helmatvertriebenen  die 
echten  Wegbereiter  und  Schrittmacher  für 
ein  vereintes  Europa  sein  sollen.  Ich  möchte 
nun  noch  auf  die  sehr  akute  und  heiße 
Frage  der  Saar  eingehen,  well  mit  Recht 
die  Bedenken  erhoben  worden  sind,  daß  eine 
Saarlösung  Zustandekommen  könnte,  die 
Präjudiz  für  eine  künftige  Lösung  im  Osten 
bedeuten  würde.  Soweit  diese  Gedanken 
berechtigt  sind,  sind  wir  selbstverständlich 
verpflichtet,  mit  aller  Leidenschaft  immer 
darauf  hinzuweisen  und  uns  mit  aller  Leiden¬ 
schaft  dafür  einzusetzen,  daß  auf  keinen 
Fall  die  Lösung  des  Saarproblems  eine 
Odcr-Nelße-Grcnze  und  eine  Oder-Nelße- 
Lösung  im  Westen  bedeuten  darf. 

Hau  wird,  wenn? 

Nehmen  wir  einmal  an,  es  würde,  eines 
Tages  an  uns  Ostpreußen  eine  Macht  her¬ 
antreten  und  die  Frage  an  uns  richten  „Seid 
Ihr  bereit,  das  Land  Ostpreußen,  dessen 
deutscher  Charakter  in  Land  und  Leuten 
nicht  bestritten,  sondern  international  ga¬ 
rantiert  werden  soll,  seid  Ihr  bereit.  Euer 
ostpreußisches  Land  als  ein  exterritoriales 
Gebiet  zur  Aufnahme  der  supernationalen 
Behörden  des  gemeinschaftlichen  Europas 
zur  Verfügung  zu  stellen?“  Wer  von  uns 
würde  den  Mut  haben,  darauf  nein  zu  sagen. 
Es  ist  vielleicht  etwas  viel  verlangt.  Ihnen 
in  einer  solchen  rein  theoretischen  Frage¬ 
stellung  klar  zu  machen,  worum  es  bei  der 
Lösung  dieser  Probleme  geht.  Entweder 
Anden  wir  den  Mut  und  gerade  wir  Ver¬ 
triebenen  den  Mut,  zu  einer  echten  Ent¬ 
wicklung  zu  einem  gemeinsamen  Europa 
den  Anfang  zu  machen  oder  ich  weiß  nicht, 
wie  die  Zukunft  anders  aussehen  soll.  Dieser 
zerrissene  und  In  »Ich  gespaltene  und  mit 
eigenen  Hausstieitigkelten  gefüllte  kleine 
Kontinent,  durch  dessen  Mitte  die  Grenze 
zwischen  Ost  und  West  heute  verläuft,  hat 
doch  nur  eine  Chance,  wieder  zu  einer 
dauerhaften  Ordnung  in  Freiheit  zu  kom¬ 
men.  wenn  wir  den  jahrhundertelangen 
Streit  um  nationalstaatliche  Interessen  be¬ 
graben  und  uns  ehrlich  bemühen,  das  Ge¬ 
meinsame  zu  sehen. 


K)ir  (jrata/iereJi 

zum  75.  Geburtstag  unserer  Landsmännin 
Frau  Elisabeth  Schcithauer  aus  Insterburg 
(Ostpreußen),  Jetzt  wohnhaft  Berlin  SW  61, 
Kreuzbergstraße  43. 


„Kottbusser  Klause",  Berlin-Neukölln,  Kott¬ 
busser  Damm  90,  U-Bahn  Kottbusser  Damm. 
Darbietungen  der  Jugendgruppe 
Heimat  kreis  Neiden  bürg  Soldau 
13.  6.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Cafe  Schilling",  Berlin-Dahlem-Dorf,  Koni- 
gin-Elisabeth-Straße  40,  U-Bahn  Dahlem- 
Dorf. 

Heimatkreis  Osterode 

13.  6.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Sportklause"  am  Relchasportfeld,  Relchs- 
sportfcldstraße  23,  S-Bahn  Reichssportfeld. 

Heimatkreis  Senshtirg 

13.  6.  1954,  16.30  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Ideal-Klause“,  Berlin-Neukölln,  Maresch- 
straße  14,  S-Bahn  Sonnenallee. 

Heimatkreis  Heilslierg 

13.  6.  1954,  17.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Hansa-Restaurant",  Berlin  NW  87,  Alt- 
Moabit  47-48,  Straßenbahn  2,  3,  23,  25,  35 
und  44. 

Heimatkreis  Neidenburg  /  Soldau 
20.  6.  1954,  15.00  Uhr,  Großtreffen  mit  An¬ 
sprache  des  Krelsvertreters  WagnerlLands- 
hut  in  der  „Ideal-Klause",  Neukölln,  Ma- 
rcschstraße  14. 

Heimatkreis  Insterburg 
20.  6.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Parkrestaurant",  Südende,  Steglitzer  Str. 
Nr.  14-16,  S-Bahn-Südcnde. 

Heimatkreis  Allenstein 
27.  6.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen  Lokal: 
Hansa-Restaurant  Berlin  NW  87.  Alt- 
Moabit  47-48,  Str.-Bahn  2.  3,  23,  25,  35,  44, 
Bus  1,  25. 

Heimatkreis  Mehrungen 
27.  6.  1954,  17.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
„Pilsner  Urquell",  Berlin-Wilmersdorf,  Bun¬ 
desplatz  2. 
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Die  Eingliederung  unserer  Bauern 


Wo  treffen  sich  die  Ostpreußen? 


Landsmannschaft  Oslpreufien  (Bund  der  vertriebenen  OstpreuBen|,  Berlln-Ohsrlotlen- 
burg,  Kalserdamm  83,  Tel.  92  01  91 


